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_ Unseren werten Gästen, Gönnern und einer verehrt.Nachbarschaft

die besten Glückwünsche
jum neue« Jahre !

biss 3oh. Seile u. Tran, Gasthaus Achwanr».

Men unseren werten Gästen, Freunden und verehr !.
Nachbarn

die besten Glückwünsche
zum neuen Sabre!
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Zum SahresWechsel !
Unseren Freunden, Bekannten und Gönnern senden wir auf I

| diesem Weg«

die herzlichsten Glückwünsche!
Albin Maier und Familie.

Colosseum . 4891 Uf
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Zum neuen Jahr . &
Wir schau 'n zurück auf die .enteilten Stunden ,Wie lange dünkt unö diese Spanne Zeit ,

Doch gleichet sie im großen Weltenlauf
Nur der Sekunde einer — Ewigkeit .

Und immer wieder seh 'n wir neu entsteh'n,
WaS morsch geborsten, fiel rings um uns her,ES wacht die Erde auf aus starrem Schlafe ,
Spiegelt wieder sich in einem Blütenmeer .

( Vou cirrem Arbeiter .)

Dann möge auch in unsre arme Hütten
Ein gold 'ner Strahl der Frühlingssonne fallen.
Der segnend seine milde Kraft entfallet
Und frohe Hoffnung wecket bei uns allen .

In den Palästen und den Prunkgemächern
Schallt lauter Jubel heute ohne Ende,
Mit öden Phrasen und frivolen Reden
So feiern lärmend sie die Jahreswende .

Die kennen nicht den Ernst der Gegenwart ,
Wer hätte ihnen daö Verständnis auch gegeben !
Sie schwelgen nur in satter Lustbarkeit
Wie Eintagsfliegen , die den , Augenblicke leben .

Doch nein, an diesen tollen Schaugelagen
Nicht wollen wir entfernt beteiligt sein,
Bon all dem feilen , gleißenden Gepränge
Bleib unser Schild und unser r,e rein.

Wir dürfen nicht mit müssig leeren Worten
Die Zeit verlieren , die uns ruft zur Tat ,
Nur wo der Sämann streut mit vollen Händen,
Ist zu erwarten eine gute Saat !

Nicht Sinnestaumel soll den Blick uuS trüben.
Liegt doch die Zukunft vor uns hell und klar.
Die Hand umS Freiheitsbamicr fest geschlungen,So grüßen freudig wir das Neue Jahr !

Die Gchrimissk des Sch !jjffklburgtt LtaatsgefijntzMs .
Nach russischen Quellen.

Von E r n st v . H o r st k a in p - S y d o w in der Frankfurter Zeitung .
Zu Ende der siebziger Jahre begann die selbstherrliche Gewalteinen schier unerträglichen Truck auf Rußland zri üben. Tie Schale derGeduld war übervoll. Tic Welt wurde Zeuge eines wenig ruhmvollenKampfes , den ein Häuschen jugendfroher Leute mit der erzgewappnetenSelbstherrschaft aufzunehmen wagte . Noch ist mir jener Prozeß der

„Hundertdreiundneunzig " in der Erinnerung , eines Häufleins Tollkühner ,die an dem Absolutismus gerührt hatten . Freilich, sie unterlagen damals ;sie waren noch allzusehr auf sich selbst angewiesen. Diese Kampfes¬periode begann mit dem erfolgreichen Attentat der Wera Sassulitsch (sieweilt gegenwärtig in Petersburg ) gegen Trepow (Vater ) . Schließlichblieb dre Regierung , die alle ihre Kräfte ins Feld geführt hatte , Sieger .Ihre Qpfer wurden verurteilt und in der Peter -Paulsfestung eingekerkert.Viele, viele gingen hier infolge der unerträglichen Behandlung zugrundeIm Jahre 1882 wurde in der Peter -Paulsfestung die bekannte Verschwö-
rung Ssergei Nctschajews entdeckt, dessen Auslieferung aus der Schweizdurch einen Betrug bewirkt worden war . Man hatte nämlich den Schwei¬zer Behörden die Zusicherung gegeben , daß ein ordentliches Kriminal¬
gericht über Netschajew verhandeln werde. Es wurde nun eine förmlicheKomödie inszeniert : Netschajew wurde sodann zu zehn Jahren Zwangs¬arbeit verurteilt . Aber man hielt es für sicherer, den gefährlichen Feindder Regierung im Alexejewturm der Peter -Paulsfestung zu internieren .Netschajew blieb ungebrochen. Im Jahre 1877 ohrfeigte er den Chef derGendarmerie , Potapow . Wieder saß man über den Unglücklichen zu Ge¬
richt und verurteilte ihn zu — lebenslänglichem Kerker. Aber dieseraußergewöhnliche Mensch befand sich weiter noch im Besitze seiner geistigenFähigkeiten . Er verstand es, die halbe Rotte Soldaten , die ihn bewachte,für sich zu gewinnen : diese Leute waren ihm mit Leib und Seele ergebenund nannten ihn nicht anders als „Unser Adler " .Als die revolutionäre Vereinigung „Der Volkswille" im Jahre 1884eine Verschwörung anzettelte , war Netschajew noch am Leben . Ueber dasEnde des großen Revolutionärs ist Sicheres nicht bekannt. Gewiß istnur das eine, daß mit seiner Person die am 13. August 1884 erfolgteEntschließung der Regierung , Schlüsselburg zu einem Staatsgesängnis
zu machen, eng verknüpft ist . In der Folge wurde dem Polizeideparte¬ment die Entscheidung darüber anheimgestellt, wen es dorthin schicke .Die Erlaubnis wurde auch nach besten Kräften ausgenützt ; ohne Unter¬
suchung , ohne Richterspruch , ohne Aburteilung wurden die Unglücklichen ,deren Einschließung das Polizeidepartement für nötig befand, dorthingebracht . Im Herbste 1884 wurden nach Schlüsselburg 12 Gefangenetransportiert ; sie wurden auf einem eigens dazu konstruierten, mit Käfi¬gen versehenen Fahrzeug hingeführt . Ende 1884 gabs in diesem Staats -
gefängnis schon 36 Staatsverbrecher . Mit dem Jahre 1887 begann mandie politischen Prozesse überhaupt einzustellen, um ja „keinen Lärm zumachen "

. Von diesem Zeitpunkte ab sorgte das Polizeidepartement füreinen regeren Verkehr mit Schlüsselburg.
Innerhalb 21 Jahren wurden in Schlüsselburg 64 Leute eingekerkert.Don diesen kam 13 die Amnestie zu gute . Gegenwärtig sind noch 16 amLeben. Erschossen oder gehängt wurden 13. Selbstmord haben 4 verübt .Den Verstand verloren 4. An Skorbut , Schwindsucht und anderen Krank¬

heiten starben 15.
Man hatte sich bemüht, das altbewährte Regime der Peter -Pauls -

festung auch in Schlüsselburg einzuführen . Es ist schwer, all die Schreckenaufzuführen , die hier an der Tagesordnung waren . Die Begriffe
„Schläge "

, „Peinliches Verhör "
, „Dunkelhaft " treffen noch lange nicht die

Wirklichkeit . Es war da u . a . ein Aufseher, namens Sokolow, den mangleichfalls aus der Peter -Paulsfestung übernommen hatte . Dieser Mensch ,ein alter Soldat , hatte für seine Gefangenen ein gewisses Wohlwollen,
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aber ein Wohlwollen von der Art , wie es der Henker für feine Opfer hat .Er verlangte als erstes absolute Ruhe . Die geringsten Aeußerungeudes Lebens : ein schnelles Gehen, Singen oder gar Unterhaltung mit de«Mitgefangenen , wurden mit furchtbaren Strafen geahndet. Dieser Soko¬low, den die Gefangenen „Das Messer " nannten , hatte sich Folterqualenausgedacht. Die gewöhnliche Strafe , sozusagen den ersten Grad der Tor¬tur , bildete der „Karzer "
. Hier diente der Fußboden als Lagerstätte .Ein Gefangener , namens Arontschik , der sich , wohl weil er Jude war , diebesondere Ungnade Sokolows zugezogen hatte, hat in diesem Karzer zweiJahre auf dem Fußboden schlafen müssen, obgleich er leidend war . In -folge der Unreinlichkeit nisteten sich in seinem Körper Würmer ein ; undals er endlich starb und man seinen Leichnam herausschleppte, um ihn zuwaschen , da rief ein Aufseher entsetzt aus : „Mein Gott , warum hat mandiesen Menschen nicht in seiner Zelle gelassen !"

Man muß wissen , daß „In Schlüsselburg sem"
, dasselbe bedeutete,wie im Grabe liegen : von den Eingekerkerten drang nicht die geringsteKunde zur Außenwelt . Dennoch gab es dort Kammern, die besonderssorgfältig isoliert waren ; die Geheimnisse dieser Zellen blieben undurch¬dringlich bis auf den heutigen Tag . Dort wurden die hervorragendgefährlichen Staatsverbrecher gefangen gehalten, wie z . B. Michailow, dieSeele der nihilistischen Agitation . Er bekam es fertig , einen Partei¬genossen , namens Kljetotschnikow in die berüchtigte dritte Abteilung ein¬zuschmuggeln, wo Kljetotschnikow den nihilistischen Interessen diente.Als die Sache durch einen Zufall verraten wurde, war der Ertappte dembesonderen Zorn der Geheimpolizei preisgegeben : die Martern , die erinnerhalb der vier Wände seiner Zelle erdulden mußte — sie sind bis aufden heutigen Tag tiefes , undurchdringliches Geheimnis .

Wie „sie " lebten ? Ein unendlicher, kahler Korridor , tiefe, ununter¬brochene Stille , hie und da Flüche von Gendarmen . In gleichmäßigenAbständen schmutzig-graue Türen , durch die man die Seufzer der Sträf -linge dringen hörte . Nur eine Abwechselung ; der Tod brachte sie . Dannwurden Türen aufgerissen und zugeschlagen , Sporen raffelten und Säbelklirrten , die Gendarmen riefen sich gefühllose Worte zu . Dann wußtenjene hinter den eisenbefchlagenen Türen die herzerstarrende Neuigkeit :es war einer von ihnen weniger auf dieser Welt der Schmerzen ! Rührend -
einfache Bilder steigen vor unserem Geiste auf : das erschütternde Dramavon Poliwanow und seinem Gefährten in der Nachbarzelle . Er hörte,wie sein kranker Kamerad an die Mauer klopfte und versuchte , sich ihmnach Gefangenenart verständlich zu machen . Poliwanow antwortete ihmwie gewohnt. Da plötzlich merkte er, daß sein Gefährte keine Zeichenmehr gab. Er horchte angestrengt — vergeblich , die Mauern von Schlüssel-bürg sind verschwiegen . Auf einmal Lärm auf dem Korridor , sie tragenetwas Schweres davon : den toten Gefährten . Von diesem Augenblickean hatte Poliwanow mit dem Leben abgeschlossen. Als man ihn indie Verbannung schleppte , war er dem Wahnsinn, dem Selbstmord nahe.Tatsächlich nahm sich Poliwanow später das Leben, zwanzig Jahre , nach¬dem er aus Schlüsselburg nach Sibirien geschleppt worden war , von wo esihm zu entfliehen glückte. Sein gestörter Geist, der heldenhaft ein Viertel¬jahrhundert die Qualen der Bleibergwerke ertragen hatte , war nicht mehrstark genug für die Freiheit !

Freilich rief dieses furchtbare System bisweilen energische Protestewach. Aber diese Auflehnungen hatten qualvolle Folgen : Hunger ,Selbstmord . Die entsetzliche Stille wirkte auf die Dauer dermaßen ausdie Nerven , daß das geringste Geräusch Pein verursachte. Die bekannteNihilistin Figner erzählte , wie sie bisweilen darunter zu leiden hatte .Aber der Gefährte in der Nachbarzelle wartete auf ihr antwortendesKlopfen ; so sah sie sich gezwungen, ihre Nerven zu beherrschen und Klopf-
zeichen zu geben. Plötzlich hörte sie hinter sich eine rauhe Stimme be¬fehlen : „Nicht klopfen, sonst lasse ich dich in den Karzer schleppen l"Mit einem traurigen Blick auf ihren abgezehrten, jammervollen Körperfragte die Aermste : „Was wollen Sie denn da schleppen?" Brrrnrm« ch
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ip , Schneidermeister ,
erplatz 34 , eine Stiege .

Mark 1.45 die \ Liteiflasche, Mark 0 .80 die % Literflasche,
trotz äes billigen Preises gut und bekömmlich , empfiehlt

Mas Homburger
30 Kronenstrasse u . Kaiserstrasse 124 a .

Rabatt -Spar -Marken .



hoirn, vatz er diesen vielmehr um die 20 Ml. beschwindelt
itnd daß er den Brief wie die Postkarte gefälscht hatte.
Er mußte sich deshalb heute wegen Betrugs im Rückfall
tmd Urkundenfälschung verantworten. Im Hinblick auf
die vielen Borstrafen des Angeklagten verurteilte das
Gericht drnselben z> 1 Jahr Zuchthaus und S Jahren
Ehrverlust. _

Hrbeiterfefte .
Gchopfheim » 28. Dez. Die Weihnachtsfeier des

SozialdemokratischenVereins war sehr stark besucht, das
Lckal überfüllt. Das reichhaltige Programm wickelte
fich rasch ab , das Theaterstück : Solidarität wurde flott
gespielt und fand großen Beifall. Allen Mitwirkenden
fei an dieser Stelle Dank und Anerkennung ausge¬
sprochen, Wir erwarten , daß im kommenden Jahre un¬
ser« Mtglieder zur ernsten Arbeit sich ebenso zahlreich
einstellen, wie bei festliche« Anlässen.

Die Um - «>d U«hm
schlirg it» KlichsteMk

Gr. Frank .
VII.

Siebenter Tag der V
Vormittagssr t

Vor Eintritt in die Verstands -
klagte mehrere Erklärungen zv -
nehmung des Untersuchungscic- ,
land ab .

Es wird sodann nochmals
Prof . Kulisch,Co

und zwar zunächst als Zeuge '
zweimal zur Untersuchung g
gezogen worden und erklärt , c
ordentlich peinlichen Eindruck i \
Zeuge, seit etwas nervös und hf
nach Hause znrückgekehrt war '
müssen , in seiner ganzen Tät .
keine Sache mitgemacht, die ihi
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gehen soll , da'
vermeiden u

'
der Aerzte ei
eigenschaften
lichtn Grund"

Der
Kneipp verka
lichen aroma

Wohl
unser Leben

SüMldeWkral.
Samstag den SO. Dcze

der Restauration „ Zöreer "

Weihn,
verbunden niit Konzert , Feftrei- Gabe

Hierzu laden wir die M
Freunde unserer Sache ergebenst

Albeitnbnitd J
Sonntag den 7. Ja «

Saale der Restauration zum

Anträge hierztl sind bis
1. Vorstand einzureichen . Pi

Montag den 1 . Janu
Cs£ Tanzk

Zutritt nur für Mitglieder , i

bis ins Innerste erschüttert habe . Im Angeklagten
prägte sich daS Gefühl deS Niedergeschmettertseins
auS, nicht der Ueberraschung.

ES folgen nunmehr die
Sachverständigen - Gutachten ,

welche den Verhandlungstag völlig in Anspruch
nehmen. Sie sind für den Fachmann sehr interes¬
sant, verlieren sich aber in Einzelheiten, die den
Laien etwas langweilig anmuten .

Herausgegriffen sei zunächst daS Gutachten des

Präses so r Kulis ch.
Er erklärt : Was die Zuckerung anbetreffe, so sei

er der festen Ueberzeugung, daß das Zeichen S . H .
nichts anderes heiße als „Zuckerwasser "

. Es stehe
häufig Zentner daneben usw . Mit erdrückender
Sicherheit könne er sage" , daß . wo in den Aufzeich-

unter Deckadresse seines Assistenten bezogen habe .
U . a . wurde bezogen 4000 Kilogramm Glycerin,
4000 Kilogramm Weinsteinsäure, ferner Pottasche,
Zitronensäure usw . Bei einer Haussuchung bei Dr .
Möslinger wurden Briefe von Sartorius gesunden,
woraus hervorzugehen schien, daß Sartorius der
Abnehmer dieser Chemikalien sei . Nach der Berech¬
nung deS Sachverständigen bezifferte sich dessen

Jahresre in gewinn auf 100 000 Mk.
Sachverständiger Prof . Dr . Kulisch hält es

für ungesetzlich, eine Angär zu erzielen, indem
man heißes Zuckerwasser über abgereppte weiße
Trauben gießt. Die Sache sei von keiner großen Be¬
deutung, aber formal ungesetzlich. Wenn der An¬
geklagte Hefe durch das Verfahren habe Herstellen
wollen, so sei das nach einem Reichsgericht " rrtfi *-
unzulässig.

><Tr /

liege jedoch die Vermutung nahe, daß es sich wirklich -i
um einen Säurezusatz gehandelt habe .

Sachverständiger Weiser weiß von einer Anwcn- \
düng von Schwefelwasser in der Pfalz nichts . :
Angeklagter wendet sich gegen die Wendung Krugs, -
daß er Schwefelwasserbenutzt habe , um junge Weine ■
schnell zu verkaufen. Schwefelwasser habe nicht diese
Wirkung . Für die Zementfässer sei das Schwefeln
schädlich, weil es das Material zersetzt.

Schluß um 8y2 Uhr . Freitag früh 9 Uhr Forti :
setzung. %

Geschäftliches .
Störung der Sehkraft dnrch Kaffee-Mißbrauch.

Regelmäßiger Kaffeegenuß, ja schon der einmalige Ge» ,
,mt£ starken Kaffees kann recht bedenkliche und lästig, -

. . ungen der normalen Funktionen des Auges ver»^
it -*~ " «r. '-richtige Tatsock - bekebrt UNS J

/ ' -olchastli *

entfernte sich der Aufseher. Vielleicht hatte er seltsamerweise eine mit¬
leidige Regung gespürt !

Eine besonders tyrannische Art der Bestrafung bestand darin , daß
man Gesunde mit Geistesgestörten in eine Zelle zusammensperrte. _

Dann
wiederum gab es im geheimnisvollen Schlüsselburg Gefängnisse, die voll¬
ständig dunkel waren . Aber alle diese Schrecken konnten die Freiheits¬
stürmer nicht davon abhalten , ihr Kreuz auf sich zu nehmen. Nicht wenige
Frauen waren darunter , so die Figner und die mutige Wolkenstein. Sofie

' Günzburg nahm sich das Leben , indem sie sich die Adern mit einem zer¬
brochenen Lampenzylinder öffnete. Sie konnte die Schmach und die
Qualen , die man ihr aufbürdete , nicht ertragen .

Denen , die sich „gut führten "
, gestattete man bisweilen , im Hofe

spazieren zu gehen . Eine bureaukratische Laune hatte es so angeordnet, ,
daß jeder dieser Spaziergänger sich einen Gefährten für ein halbes Jahr
aussnchen durfte . Neben den Gefangenen schritten aber stets zwei Auf¬
seher , die eifrig darauf achtgaben, daß die beiden Sträflinge ja kein Wort
miteinander sprachen . Eine weitere Vergünstigung bestand darin , daß
die Gefangenen alle halbe Jahre den ihrigen schreiben durften . Aber
diese Briese durften immer nur Familienangelegenheiten berühren .
Ging der unvorsichtige Schreiber nur im geringsten über diesen Rahmen
hinaus , so erreichten seine Mitteilungen niemals ihre Bestimmung . Einen
weiteren Brief — anstelle des angehaltenen — durfte der Gefangene erst
wiederum nach sechs Monaten schicken. Jeder sterbende Sträfling durfte
diesem oder jenem seiner Genossen ein Andenken hinterlassen ; doch wurde
alles , was als „Waffe" dienen konnte, sorgsam konfisziert . Im letzten
Sommer wurden zwei Jünglinge von 19 und 18 Jahren in der Festung
hingerichtet : auf ihren Gräbern stellte man als „Denkmäler " zwei Holz¬
scheite auf .

Noch heute befinden sich , wie jüngst Melfchin int Ssyn Otetschestwa
schrieb, fünf Unglückliche in Schlüsselburg. Und mit Recht fordert er
schon um ihretwillen eine vollständige Amnestie für politische „Verbrecher" .
Sie verdienen wohl am ehesten , die Freiheit zu sehen , um deretwillen sie
tausend Marterqualen gelitten haben!

Khemische Zukunftsmusik.
Daß der Phantasie auch in der Wissenschaft ihre Rolle zugeteilt ist.

dürste bekannt sein . Jules Verne war nichts weniger als ivissenschaft-
licher Phantast und — Prophet . Des großen Elektrikers Tesla Arbeiten
weisen mehr in die Zukunft als in die Gegenwart . Auch die Chemie hat
ihre Propheten . So hat Hans Dominik eine Arbeit über die Wunder der
Technik verfaßt , in der auch interessante chemische Zukunftsmusik gemacht
wird . Interessant ist besonders, was er über die kommende chemische
Wirtschaftsepoche sagt .

Eine fortgeschrittene Naturwissenschaft hat uns gelehrt, daß unsere
Lebensniittel , um deren Beschaffung in ausreicheiider Menge ja doch der
ganze Daseinskampf geht, nichts weiter als etwas kompliziertere chemische
Verbindungen der Grundstoffe, Wasserstoff , Sauerstoff , Stickstoff, Kohlen¬
stoff , Phosphor , Eisen, Schwefel und einiger anderer mehr sind . Ueber alle
diese Grundstoffe verfügen wir in reichlichen Mengen und zu sehr geringen
Erstehungskosten.

Vielleicht wird cs nun die synthetische Chemie in einer kommenden
Wirtschaftsperiode übernehmen, aus diesen ( Grundstoffen die Nahrungs¬
mittel zusammenzusetzen : aus der Steinkohle des Bergwerks , dem Stick¬
stoff der Luft , dem Sauerswff und Wasserstoff des Wassers direkt Fleisch
und Brot herzustellen.

Wir wissen wohl, daß diese Ansicht noch auf mancherlei Widerspruch
stößt und daß es Experimente gibt, welche direkt dagegen zu sprechen
scheinen. Beispielsweise macht man wohl geltend, daß Heilmittel , welche
den natürlich vorkommenden Stoffen durchaus identisch nachgebildet sind ,
nicht dieselbe günstige Wirkung äußern wie die natürlichen , daß beispiels¬
weise das künstliche Karlsbader Salz nicht so heilkräftig sei wie das
natürliche . Darauf ist zu erwidern , daß ein Körper , von dem die Chemie
heute behauptet , er sei einem andern wesensgleich , es noch lange nicht in
jedem Fall ist . Wir dürfen nicht vergessen , daß neben der Zusammen¬
setzung der Moleküle eines Körpers auch die Lagerung der sie bildenden
Atome in Betracht kommt , und diese Erkenntnis hat ein ganz neues
Forschungsgebiet, die sogenannte Strukturchemie , geschaffen . Wir erleben
es ja sogar, daß einfache chemische Körper , wie z . B . der Phosphor und
der Schwefel, in ganz verschiedenen Formen , den allotropischen Modi¬
fikationen , auftreten , je nachdem die Atome ihrer Moleküle auf diese oder
jene Weise gelagert sind . Weiter haben in der organischen Chemie sehr
verschiedetle Formen doch genau die gleiche Zusammensetzung, es sind soge¬
nannte isomere Körper.

Besonders verblüffend können auch die Versuche wirken, welche von
ärztlicher Seite vor kurzem mit der sterilen künstlichenErnährung von Mäu¬
sen gemacht wurden . Diese erhielten nicht die natürliche Nahrung , bestehend
aus Korn , Mehl und dergleichen , wie es eine Maus wohl frißt , vielmehr
gab man den Stieren nur chemisch reine Fette , Eiweißstoffe und Kohlen¬
hydrate , sowie die zur Knochenbildung nötigen Salze . Es zeigte sich, daß
die Tiere bei dieser Nahrung , obwohl sie theoretisch alles Nötige bekamen,
nicht recht gediehen. Es war bereits sehr schwer, von derartig gefütterten
Mäusen Nachkommenschaft zu erhalten , und die zweite Generation er¬
zeugte bei gleichbleibender künstlicher Nabrung ganz bestimmt keine
Jungen mehr . Dieser Versuch wird mancher Stelle ebenfalls als Beweis
dafür dienen, daß es niemals möglich sein wird , die Nahrungsmittel für
Mensch und Tier direkt aus den Urstoffen zusammenzusetzen .

Der strenge Logiker wird aus dem Versuch nur folgern , daß der
Chemiker den Mäusen eben doch nicht alles gegeben hat, was sie brauchten.
Sicherlich find ja alle diese Dinge nicht so einfach , wie man sie an mancher
Stell « gern malen möchte . Kommen wir doch beispielsweise in unseren

Tage »! zu der Eins '
7 - . ir ohne die vielgeschmähten Bakterien gar

nicht leben könnten, Stoffwechsel mit dem menschlichen Stoff¬
wechsel auf das engste en ist . Aus alledem folgt aber nicht , daß
es der Chemie eines Tages - " möglich fein sollte , aus den Urstoffen direkt
brauchbare Nahrung zu schaffen.

Tie Arbeit , welche dazu nötig ist, können wir nach einer hundert¬
jährigen , hochentwickelten Motorentechnik in jeder gewünschten Form be¬
schaffen . Wenn heute diese Entwicklung verhältnismäßig wenig fortge¬
schritten ist, so sind dafür einmal finanzielle und erst weiter technische
Gründe maßgebend gewesen . Die synthetische Chemie ist heute unter an-
öerem bereits in der Lage, aus Kohle und Wasser reinen Alkohol herzu-
stellen . Wenn trotzdem alljährlich viele tausend Zentner Kartoffeln für
die Spiritusfabrikation vermaischt werden, so geschieht dies eben , weil
dies Verfahren vorlänffg noch billiger ist als die direkte Herstellung
Andererseits muß freilich die synthetische Chemie vor mancherlei Stoffen
einsuveilen itoch Halt machen . Beispielsweise ist es noch nicht möglich , das
Eiweiß herzustellen, obwohl man seine Zusammensetzung genau kennt.
Trotzdem darf man die Erreichung dieses Zieles als sehr wahrscheinlich
binskellen . Theoretisch unmöglich scheint jedenfalls die Herstellung von
Fleisch und Brot direkt aus den Urstoffen keineswegs. Vielleicht wird
man in wenigen Jahrtausenden über die ungeschickten Barbaren des
19. Jahrhunderts lachen , welche auf die Nahrung angewiesen waren , die
Regen und Sonnenschein wachsen ließen.

In mancher Beziehung haben wir uns ja schon von der Natur
emanzipiert . Beispielsweise wird der unter dem Namen Indigo bekannte
blaue Pflanzenfarbstoff bereits seit Jahren im großen aus dem Stein -
tohteiiteer hergestellt, und die Felder , welche vordem für die Anpflanzung
der Indigopflanzen benutzt wurden , sind mittlerweile für andere Zweck'
frei geworden. Leider hapert es aber gerade mit der Herstellung einiger
Nährstoffe noch recht sehr. Kann man auf einen Schlag auch nicht alles
erlangen , so ist in unseren Tagen die Chemie wenigstens daran gegangen,
die Urstoffe, welche uns in der Luft zur Verfügung stehen , für die natür
liche Nahrungsmittelgewinnung nutzbar zu machen , den Bildungsgang
der Nahrungsmittel abzukürzen und zu vereinfachen.

Wir müssen gegenwärtig den Stickstoff, aus welchem unsere Pflanzen
Fett - und Eiweißstoffe arlsbauen, dem Acker in Form von salpetersauren
Salzen oder ammoniakhaltigen Körpern zusühren , und für diese Dung¬
stoffe sind alljährlich schwere Summen an das Ausland zu zahlen. Da¬
gegen enthält die Lust praktisch unendlich große Mengen reinen Stick¬
stoffes , und es bedeutet bereits einen beträchtlichen Gewinn , wenn es ge¬
lingt , diesen Stickstoff so wohlfeil in nützliche, dungkräftige Verbindungen
überzuführen , daß die deutsche Landwirtschaft dadurch zunächst einmal von
dem lästigen Auslandstribut für Chilisalpeter befreit wird . Daß eine
derartige Stickstoffgewinnung theoretisch möglich ist , wußte man bereits
seit langem , schon Priestley , zwang den Stickstoff und den Sauerstoff der
Luft im Jahre 178.1 zum Eingehen einer chemischen Verbindung , zur Bil¬
dung von Stickstoffoxyd , indem er durch gewöhnliche Lust in einem ge¬
schlossenen Gefäß starke Funken schlagen ließ. Nachdem in unserem Zeit¬
alter durch die Starkstromtechnik die elektrische Energie in großen Mengen
und zu minimalem Preise verfügbar ist , hat man das alte Problem mit
Erfolg wieder ausgenommen, und gegenwärtig ist es den Elektrotechniken
Bradley und Lovejoy in den Kraftwerken der Niagara -Falls Power Com¬
pany gelungen , den Stickstoff der Lust in schweren Zylindern , in denen fich
fortgesetzt elektrische Entladungen vollziehen, in Stickstoffoxyd zu verwan¬
deln . Eine weitere einfache Behandlung dieses Oxyds mit Wasser gibt
Salpetersäure und mit dieser lassen sich die billigen kohlensauren Kali -
und Natronsalze alsbald in die dungkräftigen salpetersauren Salze Um¬
setzen .

Gleichzeitig mit den amerikanischen Versuchen , finden Versuche in
deutschen Laboratorien statt . Wenn auch hier die Arbeiten gegenwärtig
noch nicht so weit fortgeschritten sind , daß an die Aufnahme einer Sal -
petersäurefabrikation im großen gedacht werden kann , so stehen doch
günstige Resultate in Kürze zu erwarten . Die Erfolge dieser Arbeiten
würden einmal eine erhebliche Verringerung der Produktionskosten
unserer deutschen Landwirtschaft bedeuten. Außerdem wäre aber auch di
Bebauuug mancher Flächen möglich , welche gegenwärtig nicht rentabel ist
Abgesehen von dieser! direkten Folgen dürste die Herstellung von salpeter-
sauren Verbindungen zu einem außergewöhnlich niedrigen Preis auch in¬
direkte Folgen haben und das Problem der direkten Nahrungsmittelerzeu¬
gung erheblich fördern : In der Tat kann ja wohl ein Problem , das bei
einem Salpetersäurepreis von einer Mark ziemlich aussichtslos ist , bei
einem solchen von zehn Pfennigen plötzlich sehr gewinnbringend erscheinen .

Ist einmal das Problem des künstlichen Stickstoffs erst technisch so
gelöst , daß der künstliche Stickstoff praktisch als Dungmittel verwendet
werden kann, dann beginnt die neue Acra einer ungeahnt intensiven Land¬
wirtschaft. Zu ihrer wahren Bedeutung für die Menschheit kann dies«
Neubelebung erst gelangen , wenn auch soziale Umwandlungen — und
Neubeledung der Landwirtschaft erst gelangen, wenn auch soziale Umwand¬
lungen — und nicht nur künstlicher Stickstoff — den Boden zu einer höhere«
Kultur vorbereitet haben werden.

k>ärmgsfang .
Die Häringsfangzeit ist zu Ende : die Häringsfischerei auf hohex

See wird in Deutschland von acht Aktiengesellschaften betrieben, von den«
vier an der Ems , drei an der Weser und eine an der Mündung der EÜe
ihren Sitz hat .

Im Gegensatz zum Frischfischfang wird der Häring fast oaft-
schließlich von Segelfahrzeugen gefangen, sogen . Loggern , sehr stark ge¬
bauten Fahrzeugen von 20 bis 25 Meter Länge, 5y2 bis 6 Meter 8mte
und 2,84 bis 8,10 Meter Tiefgang : sie sind meistens ans Eisen oder Stecht
gebaut und führen an Segeln Stagfoek und Klüwer , Großsegel mm

Wir ersuchen hierdurch unsere Mitglieder , dieWi r ersuchen hierdurch unsere Mitglieder , die

Qr Gegenmarken ^
längstens bis Samstag , IS . Januar auf unserem
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Oer Vorstand ,
Bekanntmachung .

Kr . 27 468. Die städtische ambulatorische Klinirim Rathaus , Zimmer
W». 84, ist an de« bevorstehenden Sonn - und Feiertagen geschlossen.

An diesen Tagen können di« Herren Stadtärzt « t» dringende «
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Karlsruhe den 20 . Dezember 1906.
ArbeiterversicherungS -Kommissiout

Dr. Horftmana .
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toten , Daß er diesen vielmehr um die 20 Mk. beschwindelt
iind daß er den Brief wie die Postkarte gefälscht hatte.
Er mutzte sich deshalb heute wegen Betrugs im Rückfall
imd Urkundenfälschung verantworten. Im Hinblick auf
die vielen Vorstrafen des Angeklagten vernrteckte das
Gericht denselben z» 1 Jahr Zuchthaus und 6 Jahren
Ehrverlust. _

Hrbelterfefte *
Schopfheim . 28. Dez . Die Weihnachtsfeier des

SozialdemokratischenVereins war sehr stark besucht, das
Lckal überfüllt. Das reichhaltige Programm wickelte
fich rasch ab , das Theaterstück : Solidarität wurde flott
gespielt und fand großen Beifall. Allen Mitwirkenden
sei an dieser Stelle Dank und Anerkennung ausge¬
sprochen. Wir erwarten , daß im kommenden Jahre un¬
ser« Miglieder zur ernsten Arbeit sich ebenso zahlreich
einstellen , wie bei festliche» Anlässen.

m - md Ullhr»iMM »nsA'
schüz drs KeichsttitzSliliü Sattorins.

Gr. Frank enrhal , 28. Dez.
VII. j

Siebenter Tag der Beryandlung .
Vormittagssitz umg .

Vor Eintritt in die Verhandlung gibt der Ange>
klagte mehrere Erklärungen zu der gestrigen Ver
nehmung des Untersuchungsrichters L .-G .-R . Wei¬
land ab .

Es wird sodann nochnials ,
Prof . Kulisch , Colmar i . E.

und zwar zunächst als Zeuge vernommen. Er ist
zweimal zur Untersuchung gegen ! Sartorius zu-
gezogen worden und erklärt , er haye einen außer
ordentlich peinlichen Eindruck davon erhalten . Er
Zeuge, seit etwas nervös und habe , als er am Abend
nach Hause znrückgekehrt war , seiner Frau sagen
müssen , in seiner ganzen Tätigfeit habe er noch
keine Sache mitgemacht, die ihn sh angegriffen und

Die Sachverstän'
Krug , Weiser und
sicht . Letzterer erkl
Verbots der sei , daß
eines Tresterwein
könne in diesem "
aber, daß der A
delte . Der A. ^
das Gesetz fce >ercitl,}
Die

.
A- ^ sofort

-n ihnen ent*
neuste

mmt übrigens
fassen wir auch

gehen soll ,
vermeiden

ernder Aerzte
eigenschaften f
lichm Grundbl

Der e
Kilcrpp verkau
lrchen aromatis

Wohlai
unser Leben v

SlUUStiU' llilllüllt.
Samstag den 30 . Dezem

der Restauration „ Zöreer "

verbunden niit Konzert , Festrede— Gaben
Hierzu laden wir die Mit-

Freunde unserer Sache ergebenst e-

Aibeiterbnud J
Sonntag den 7. Jan «

Saale der Restauration znm ...

Anträge hierzu sind bis
1. Vorstand einzureichen . Pün

Montag den 1. JanuarTanzkrä
Zutritt nur für Mitglieder . Mitgi

bis ins Innerste erschüttert habe . Im Angeklagten
prägte sich da» Gefühl deS Niedergeschmettertfems
aus , nicht der Ueberraschung.

Es folgen nunmehr die
Sachverständigen * Gutachten ,

welche den Derhandlungstag völlig in Anspruch
nehmen. Sie sind für den Fachmann sehr mteres-
ant , verlieren sich aber in Einzelheiten, die den

Laien etwas langweilig anmuten .
Herausgegriffen sei zunächst daS Gutachten des

Professor Kulisch .
Er erklärt : Was die Zuckerung anbetreffe, so sei

er der festen Ueberzeugung, daß das Zeichen S . H .
nichts anderes heiße als „Zuckerwasser "

. Es stehe
häufig Zentner daneben usw . Mit erdrückender
Sicherheit könne er sagen , daß, wo in den Aufzeich¬
nungen des Angeklagten das Wort „Bütte " vor¬
komme , dies 1200 Liter bedeute und das Maß für
die Zuckermenge darstelle . Er sei auch der festen
Ueberzeugung, daß es sich nicht um theoretische No
tizen, sondern um praktische Aufzeichnungen au-
dem Kellereibetrieb des Beschuldigten handle.

Der Sachverständige kommt zu dem Schlüsse , daß
der Angeklagte mit Zuckerwasser in einem geradezu
unglaublichen Maße gearbeitet habe. Erne
Streckung von 60 Teilen Most mit 40 Teilen Zucker
Wasser sei eine ganz kolossale, die im Sinne des
neuen Weingesetzes ohne weiteres als erheblich an¬
zusehen sei . Aus Aufzeichnugen des Angeklagten
ergebe sich , daß er in 9 Fässern 99 Fudern Wein 83
Fuder Zuckerwasscr zugesetzt habe . Daß eine solche
Streckung gesetzlich unzulässig sei , steher außer chfl Männer " fordern zum
Zweifel. Sachverständiger .s . Wie niedrig muß der Ver-

«n : „ --»einten Mahnungen die heutige FrauW e l n k o n t r o I l c wörtlich sagt : „Habe „hin und
Der Fall Sartorög ^ b für die Geschicklichkeit deiner Frau im Haus -

auswärtigen Chen; Wort für sie ! Es tut ihr unbeschreiblich wohl, wenn
erhellte daraus , de nicht sagt .

" Das klingt ja genau so, wie wenn ein
zu Weinfälschungrer Vater zu einem zwar nicht begabten, aber fleißigen

für seine Schulaufgaben Mut und Eifer einzuflößen.
im Gebot selbst weiter heißt : „Ihr Sorgen und Mühen

geschieht dann mit doppelter Freudigkeit rc .
"

, so ist die
_ _ . ch nicht beneidenswert , der nur um des Mannes Wohl willen
rr rKrÄ^ lichkeiten von ihm zu teil werden sollen . Das 9 . Gebot lautet so :

„ Frage deine Frau nach dem Grunde ihrer Handlungsweise , ehe du tadelst !
Tadle sie aber niemals in Gegenwart deiner Kinder usw .

" Ja , ist denn
die Frau der Prügeljunge ihres Mannes oder aber seine Gefährtin ? Im
ersten Falle wird der betreffende Mann , gleichviel welchem Stande er
angehören mag, über dieses merkwürdige Gebot zur Tagesordnung über¬
gehen und nicht einmal bedenken , daß er, wie es im Gebot Nummer 1 ge¬
druckt steht , wohl der Herr , aber nicht der Tyrann seines Hauses sein soll,
der Gefährtin aber gegenüber bedarf es wohl keiner besonderen Verhal¬
tungsmaßregeln ! Ihr Mann wird , wie es das 2 . und 4 . Gebot richtig
besagt, ihre Unvollkommenheiten so gleichmütig ertragen , wie sie die
seinigen ; er wird ihre Arbeit nicht gering achten , denn „Frauenarbeit sieht
man meistens erst dann , wenn sie liegen bleibt" .

Um dieses Ausspruchs willen, der eine tiefempfundene und selten
anerkannte Wahrheit enthält , mögen die erwähnten Entgleisungen eine
mildere Beurteilung finden , als sie verdienen, besonders aber mit Rücksicht
auf die beherzigenswerte Mahnung des letzten Gebotes : „Versöhnt euch
beizeiten, ehe es zu spät ist, lasset die Sonne nicht untergehen über eurem
Zorn !" Wie häufig hat dieser „Zorn " bei geringfügigen Dingen ange¬
fangen , und das kleine Bächlein ehelicher Sticheleien ist über Nacht zu
einem Strom von Gehässigkeiten aller Art angeschwollen , dessen Wogen
über den unglücklichen Eheleuten zusammenschlagenund sie an entgegen¬
gesetzte Ufer treiben auf Nimmerwiederfinden I

In nicht wenig Fällen ist es, besonders bei unseren heutigen gestei¬
gerten Lebensanforderungen , die Wirtschaftsgeldfrage, welche bei ehelichen
Zwistigkeiten eine große Rolle spielt, und der Rat , der im 6 . Gebot steht :
, 4u> deiner Frau gesondertes Geld für die Wirtschaft und für ihre per¬
sönlichen Bedürfnisse"

, ist recht beachtenswert. Besser freilich wäre es noch,
wenn der Frau eine Suinme zu diesen Zwecken zur freien Verfügung
stände und sie es nicht nötig hätte , sich der Demütigung zu unterwerfen ,
jeden kleinsten Posten , der ihr Wochen-Budget überschreitet, in den meisten
Fällen durch List , Heuchelei oder Zank aus dem Gatten zu erpressen . Doch
das ist ein Kapitel für sich allein , dessen Inhalt viele Seiten füllen würde,
wenn eine darauf bezügliche Umfrage Frauen aller Stände , Konfessionen
und Länder veranlaßte , ihre Erfahrungen aufrichtig zu äußern .

"
Bleibt als Schlutzefsekt : Die sozialdemokratische Frau soll ihrem

Manne bei Erringung einer besseren Lebenshaltung nicht hindernd im
Wege stehen ; im Geaenteil ihm eine bereitwillige Förderin und Mit¬
kämpferin fein. -

Hus allen Gebieten .
Theater , Kunst und Wissenschaft.

Titnskipf. In einem der letzten Hefte der „ Zeitschrift für deutsche
Wortforschung" erzählt Karl Naumann eine hübsche Anekdote aus dem
Leben des französischen Schauspielers Talma und gibt uns zugleich die
Entstehungsgeschichte des Ausdrucks „Tituskopf "

. Der berühmte fran¬
zösische Schauspieler Talma , geboren den 16. Januar 1766 , legte, wie er
in seinen „Memoiren " berichtet , großen Wert darauf , seine historischen
Rollen in möglichst treuen , der Zeit des dargestellten Stückes entsprechen¬
den Kostümen zu spielen. Talma rühmt sich sogar, daß man den Ge¬
schmack in der Kostümierung , die Wahrheit in der äußeren Erscheinung
einer anfiken Person ihm allein verdanke. So war er der erste , der als
Wahrer Römer " auftrat , in wollener Kleidung , mit echtem antiken
Kothurn mit nackten Armen und Beinen . Als er auf die Bühne trat ,
brachte er. so erzählt Talma, eine ungeheure Wirkung hervor . Madame
Lestris , die fich gerade auf der Bühne befand, sah ihn von Kopf bis zu den
Füßen an . „Aber," sagte sie mitten in der Rolle, „ Sie haben ja nackte
Arme, Talma .

" — „Ganz so wie die alten Römer .
" — „Aber Sie haben

ja auch keine Beinkleider an .
" — „ Die Römer trugen auch keine.

" —
Madame Vestris platzte mit einem starken Wort der Entrüstung heraus ,
konnte vor Zorn nichts weiter sagen und ging wütend ab , ohne begreifen
zu können , wie Talma bei vollem Verstände eine solche Ungebührlichkeit
begehen konnte. Bei seinen Kostümstudien unterstützte Talma kein Ge¬
ringerer als Boucher/ über den sich Talma folgendermaßen ausläßt :
„Uebrigens hatten wir in der Rue Richelieu ein Individuum , das als
Kostümzeichner ganz vorzüglich war , und mit dem ich ganze Tage in der
Bibliothek zubrachte.

" Im Mai 1791 wurde in der Comödie Francaise
kwr „Brutus " von Voltaire neu einstudiert . Talma stellte den Titus dar .
Er ließ fich die Haare nach dem Modell einer antiken Büste schneiden.
Diese Neuerung brachte , wie Talma erzählt , eine so große Wirkung hervor,
daß acht Tage danach alle jungen Leute das Haar kurz geschoren hatten
xab daß die Coiffure ä la Titus modern wurde.

unter Deckadresse seines Assistenten bezogen habe .
U . a . wurde bezogen 4000 Kilogramm Glycerm,
4000 Kilogramm Weinsteinsäure, ferner Pottasche,
Zitronensäure usw . Bei einer Haussuchung bei Dr .
Möslinger wurden Briefe von Sartorius gefunden,
woraus hervorzugehen fchien, daß Sartorius der
Abnehmer dieser Chemikalien sei . Nach der Berech¬
nung des Sachverständigen bezifferte sich dessen

Jahresre in gewinn auf 100 000 Mk.
Sachverständiger Prof . Dr . Kulisch hält es

für ungesetzlich, eine Angär zu erzielen, rudern
man heißes Zuckerwasser über abgereppte weiße
Trauben gießt. Die Sache sei von keiner großen Be¬
deutung , aber formal ungesetzlich. Wenn der An¬
geklagte Hefe durch das Verfahren habe Herstellen
wollen, so sei das nach einem Reichsgerichtsurte,l
unzulässig.

liege jedoch die Vermutung nahe, daß es sich wirklich
um einen Säurezusatz gehandelt habe.

Sachverständiger Weiser weiß von einer Anwey .
düng von Schwefelwasser in der Pfalz nichts,
Angeklagter wendet sich gegen die Wendung Krugs,
daß er Schwefelwasserbenutzt habe , um junge Weine
schnell zu verkaufen. Schwefelwasser habe mcht dies«
Wirkung . Für die Zementfässer sei das Schwefeln
schädlich, weil es das Material zersetzt.

Schluß um 81/2 Uhr . Freitag früh 9 Uhr Fort-
setzung.

Geschäftliches.
Störung der Sehkraft durch Kaffee -Mißbrauch .

Regelmäßiger Kaffeegenuß, ja schon der einmalige Ge¬
nuß starken Kaffees kann recht bedenkliche imd lästig,
Störungen der normalen Funktionen

~
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KarlSruh« den 20 . Dezember 1905.
Nrbeiterverficherungs -Kommissiou i

Dr . Hör st mann .

Gesundheitspflege .
Nasse Füße und Wintcrkrankheitc» . Wie groß der Wärmeverlust

ist . den nasse Füße erleiden, mag folgende von Pettenkofer aufgestellte
Berechnung zeigen . Werden die Füße nach der Durchnäfsung entweder
im Freien oder im Zimmer von trockener Luft umspült , so verdunstet die
Feuchtigkeit, und dadurch verlieren die Füße Wärme . Nimmt man an,
der durchnäßte Teil des wollenen Strumpfes wiege nur 46 Gramm , so
erfordert das Wasser , das darin enthalten ist , zu seiner Verdunstung so
viel Wärme , daß damit ein halbes Pfund Wasser von 0 Grad bis zum
Sieden erhitzt werden oder mehr als ein halbes Pfund Eis geschmolzen
werden könnte. Daraus folgt die Notwendigkeit, naß gewordene Strümpfe
zu wechseln, ehe man sich zur Arbeit hinsetzt . Wer trockene Schuhe nicht
zur Hand hat , kann durch vier- bis sechsfache Sohleneinlagen von gewöhn¬
lichem Zeitungs - oder Löschpapier den schädlichen Einfluß nasser Schuhe
abschwächen. Besonders Kinder müssen dazu angehalten werden, in der
Schule und im Hause sofort nasse Fußbekleidung abzulegen. Mancher
Katarrh läßt sich so leicht verhüten.

Allerlei .
Weihnachtsgeschenke , aber nicht für Proletarier . Die modernste In¬

dustrie und Technik haben sich auch des Spielzeuges bemächtigt und
bringen Schöpfungen hervor , die allerdings nicht dem Portemonnaie des
gewöhnlichen Sterblichen zugänglich sind . Aber in die Kinderstuben der
Königsschlösser finden sie natürlich leicht ihren Weg , — ebenso freilich
auch in die der Milliardärpaläste . Wahre Wunderwerke werden da ge¬
schaffen. So wurde zum Beispiel jüngst für die kleinen russischen Groß - \
fürstinnen ein Dessertservice angefertigt , das eine in allen Einzel¬
heiten ganz genaue Nachbildung eines solchen darstellte, das ihre Eltern
als Hochzeitsgeschenk erhalten hatten . Daneben kann sich aber wohl ein
anderes sehen lassen , dessen sämtliche Stücke ein berühmter Künstler selbst
entwarf und bemalte . Miniatureisenbahnen und -Automobile , Küchen-
ansstattungen in gediegenem Silber , komplette Stalleinrichttmgen , wo
der Beschlag der Geschirre ebenfalls aus Silber besteht , kosten natürlich
auch ein tüchtiges Stück Geld. Doch immer noch nicht so viel wie eine
richtige, elegante, moderne Puppe , deren Kleid aus schwerster Seide
gemacht und mit den kostbarsten echten Spitzen bedeckt ist, während den
riesigen Hut die prächtigsten Straußenfedern schmücken . Vor allem aber
gehört zu einer Puppe dieser Art eine vollständige Ausstattung von
Toiletten der verschiedensten Art : Reisekleider, Schlaf- und Morgenröcke ,
Ballroben , Abendmäntcl , Pelzgarnituren und ein vollständiger Trousseau
von feinster Batistwäsche mit Spitzenbesatz . Koffer und Schränke in allen
Größen vervollständigen die Equipierung , zu der auch noch echter Schmuck
in Puppendimensionen gehört.

Ein Weihnachtsgeschenk , das ganz Newyork Gesprächsstoff liefert , be¬
steht aus einem Palast in der vornehmen Fünften Avenue, der im Auf¬
träge eines Herrn von einer Maklerfirma heimlich angekaust worden ist
und einer Dame , deren Name noch nicht bekannt ist , als Weihnachts¬
geschenk gewidmet werden soll.

Etwas neues ist ein modern eingerichtetes P u p p e n h a u s mit
einem durch vier Stockwerke gehenden Fahrstuhl , elektrischem Licht und
teurer Porzellan -Ausstattung . Selbstverständlich gibt es auch Automobil-
Garagen mit Automobilen neuesten Modells , die mit starkes Licht geben¬
den Lampen und tutenden Huppen ausgestattet sind . Die größeren Mo¬
delle können wie Zweiräder in Bewegung gesetzt werden.

Der verräterische Phonograph . Der Versicherungsagent M . Partant
in Paris gab seinen Freunden , unter denen sich auch M . Paul Carmin be¬
fand , kürzlich ein Souper . Nach diesem erfreute Mme . Amelie Partant .
die eine prachtvolle Stimme hat , die Gesellschaft durch einige Lieder.
Hierauf wurde der Phonograph herbeigeschleppt und M . Partant setzte
eine Platte , welche den Vermerk „ Couplet" trug , ein . Die Maschine spielte
jedoch statt dessen das Duett aus Romeo und Julia , gesungen von den
deutlich erkennbaren Stimmen der Mme . Partant und des M . Carmin .
Plötzlich aber hörte der Gesang auf und man hörte nur die prosaischen
Worte : „O , mein Liebling ! Ja , goldiger Paul , Amelie, mein süßetz
Zuckermäulchen .

" Es folgte nun ' eine peinliche Szene . M . Partant
zwang seine Gattin und G . Carmin , ihn zum nächsten Polizeikommissariat
zu begleiten. Dort ließ er nochmals den Phonographen vorführen und
hierauf den Tatbestand feststellen . Mme . und Monsieur hatten die Ge¬
wohnheit , Duette in den Phonographen zu singen , dessen Platten Carmin
stets mitnahm . Nur einmal muß ihm ein Versehen passiert sein, und
gerade diese eine vertauschte Platte hat der Zufall dem betrogenen Ehe¬
mann in die Hände gespielt.

ßumoriftifefres .
Schwein unter Schweinen. Der Münchener Schweinemetzger Herker

wurde wegen unerhörter Unsauberkeiten in seinem Geschäftsbetrieb zu 14
Tagen Gefängnis und 1000 Mark Geldstrafe verurteilt . Bei dem Prozesse
sagten als Sachverständige vernommene Kollegen aus , daß an einer Reihe
der dem Herker zur Last gelegten Manipulationen nichts Unappetitliches
zu finden sei , z . B . wenn Rindsmägen und aufgesprungene Schweins-
mögen, wenn übrig gebliebene Wnrstreste samt den Häuten , Geschlechts¬
teile und After der Schweine, stichig gewordener Schinken, schleimig ge¬
wordene und grün angelaufene alte Würste und ähnliche Herrlichkeiten
zur Wurstfabrikation verwendet werden.

Podbielski hat offenbar recht, wenigstens was München angeht : Im
Metzgergewerbe kann über Mangel an Schweinen nicht geklagt werden!

Buchdruckerei und Verlag des Volksfreund , G e ck u . Cie. , Karlsruhe i . B.
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Nachbarschaft
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Meinen werten Freunden , Kollegen und früheren Mtarbeitern
sowie verehr!. Nachbarschaft

die öesten Glückwünsche
? irw ti ?n »n

Besahn und der lrchtem Wetter Topsegel. Die Versuche, ob Danipfer auchim Harrngsfang rentabel sind , sind noch nicht abgeschlossen : allerdings sindn« t> einige Dampflogger in Betrieb , jedoch dienen diese nebenbei als
^ zager , d . h . sie sammeln in der ersten Zeit der Fangperiode , wo dieBeute noch knapp rst, die Fänge der einzelnen Fahrzeuge, um sie nachdem Hafen zu bringen . ^

Allein die Gesellschaft in Geestemünde filcbt nurmit Dampfern , laßt diese aber in jedem Winter zum Frisckifischkang ein-
rrchten .

Der Häring kommt in Zügen , die Millionen von Exemplaren zählen,nach den flacheren stellen der Hochfee, den „Bänken"
, um dort zu laichen ,und diese Laichzüge sind es bekanntlich, denen der Fischer nachstellt . Wäh¬rend die andere Höchstesische

'rei mit einem sackartigen Netz arbeitet , da -ö
?°n i *

.
®0

.
1 ützhrzeug über den Grund des Meeres geschleppt wird , wirdSer Harrng rn Netzen gefangen, die als flache senkrechte Wand, nicht sack -

wrmtg rm Wasser stehen und nicht von > Schiss geschleppt Iverden , sondern
sich selbst überlasseii bleiben. Jedes der Netze ist uiigesühr 30 Meter laicg ,und da 70 Netze aneinandergereiht iverden, ist die ganze Wand etwa zwei
Kilometer lang . Daß das Aussetzen und Aufnehmen dieses kolossalen
„Fleeths " keine leichte Arbeit ist , liegt aus der Haud . Obgleich die
Logger eine Besatzung von 15 Mann haben, während ein gewöhnliches
Segelschiff von derselben Größe nur mit drei oder vier besetzt ist, werden
sie neuerdings häufig mit Motoren oder kleinen Dampfmaschinen zumAntreiben der Netzwinden ausgerüstet . Das Fleeth wird gegen Abend
ausgelegt und mit Tagesanbruch aufgehoben. Die große Besatzung istnun nicht nur zur Handhabung des schweren Netzes notwendig, sondern
auch zur Verarbeitung der Beute . Die Häringe werden nämlich sofort
nach dem Fange ausgenommen , abgespült und leicht gesalzen , oberflächlich
sortiert und - in Tonnen verpackt . Der Raum eines Häringsloggers ist
durch Querschotten in eine Anzahl Abteilungen zerlegt, von denen jede
so breit wie ein Faß hoch ist, so daß die Fässer bequem und sicher verstaut
werden können .

Bei schönem Wetter geht die Arbeit verhältnismäßig leicht von¬
statten , bei starkem Wind und Seegang aber bietet sie ihre Schwierig¬keiten und Gefahren . Bisweilen muß trotz des Wertes , den die Netze
haben, ein Fleeth im Stiche gelassen werden. Das ist ein sehr empfind-
licher Verlust : so hat eine der Gesellschaften an der Weser in diesen !
Sommer infolge von Stürmen für 40 000 Mark Netze verloren bei einem
Aktienkapital von IV2 Millionen ! Je nach der Ergiebigkeit des Fangesbleiben die Logger längere oder kürzere Zeit in See : manchmal genügen
wenige Tage , um das Schiff zu füllen, hat doch ein Weserlogger vor eini¬
gen Wochen in einer Nacht 700 Zentner Häringe gefangen ! Im Hafen
angelangt , werden die Häringe wieder ausgepackt, sortiert , nachgesalzenund in die handelsüblichen Tonnen gepackt, um dann zu Schiff oder Bahn
versandt zu werden. Eine sehr merkwürdige Tatsache ist , daß die Be¬
satzung der Häringslogger zum Teil nicht von der Wasserkante stammt,
sondern daß auf vielen Loggern die ganze Mannschaft vom Kapitän bis
Miu . ^ tsssjungen aus Lippern besteht , also Leuten, die tief im Binnen¬
lande ihre Heimat haben. Die Lipper sind ja im ganzen Reich als Wun¬
derarbeiter bekannt, und lippische Ziegler arbeiten im Osten wie im
Westen : daß dies Wölkchen aber aus seinen Bergen auf die See hinauszieht ,um dem schillernden Silbersisch nachzujagen, dürste rnan nicht so allgemein
wissen . —

Das Taschentuch als Krankheitstrager.
In einör beachtenswerten Arbeit über Kontakt-Infektion mit Bezug

auf die Hygiene bespricht Professor Schumburg in der Zeitschrift für
ärztliche Fortbildung die verschiedenen Ursachen und Formen der Ueber-
tragung infektiöser Krankheiten von einem Menschen auf den andern

. und kommt dabei zu sehr wichtigen und für die Hygiene bedeutsamen Vor¬
schlägen in bezug aus die Verhütung solcher Infektionen .

Erst in den letzten Jahrzehnten ist der Begriff der Kontaktinfektioneu
mit voller Schärfe von Robert Koch , Flügge , Gärtner usw . präzisiert
worden. Von der Art einer Uebertragung einer Krankheit von einem
Menschen auf den andern hatte man je nach dem Stande der Wissenschaft
immer andere Vorstellungen . Während man früher die Ausdünstun¬
gen infektionskranker Menschen für ansteckend hielt , (eine Ansicht, welche
allerdings sehr wohltätige Folgen mit Hinsicht auf Reinlichkeit und Zweck-
mätzigkert in der Wohnungseinrichtung hatte , wie denn insbesondere von
England aus die mustergiltigen Ventilations - und Klosetteinrichtungen
sich einbürgerten , und zwar auf Grund dieser Jnfektionstheorie ) — so
folgten hierauf die Lehren von Pettenkofer , welche die Bakterien als die
Quellen der Infektion ansehen. Es sei der Boden, aus welchem sich die
Ueberträger entwickelten , nachdem diese daselbst und im Grundwasser sich
erst vollständig ausgebildet hätten . Erst die Entdeckungen Robert Kochs
führten zu der Erkenntnis , wie und in welcher Form die Bakterien von
einem Menschen auf den andern übergehen. Weder die Luft noch auch
das Wasser haben sich als die Hauptträger der Infektion erwiesen und
Koch selbst wurde nach seinen vielfachen Beobachtungen und Unter¬
suchungen in Epidemien zu der Ansicht geführt , eine Reihe von Krank¬
heitsfällen entstehe dadurch , daß die Krankheit direkt von einem Kranken
auf einen Gesunden durch Bakterien übertragen wird , ohne erst des
Mittels der Luft oder des Wassers zu bedürfen . Und hierauf beruht die
Lehre von der Kontaktinfektion, Ansteckung durch Berührung.

Seit dieser Zeit und besonders seit der 1892 in Hamburg grassieren¬
den Cholera -Epidemie hat man die Hauptaufmerksamkeit auf diese Art
der Ueberttagung gerichtet und man fand , daß sie eine Hauptrolle bei
der Uebertragung spielte. Es bedarf keines besonderen Hinweises auf die
bekannte direkte Uebertragung der Geschlechtskrankheiten : von andern
Krankheiten können aber die Diphtherie , der Schnupfen, die Influenza,•ud) wohl die Lungenentzündung direkt übertragen werden, die Tuber-
knloje nicht - ubaenommen. Indessen ist es nicht ausgeschlossen, daß ver»
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Als weiteste Form der Kontaktinfektiou
Geräte , wie Trinkgläser (Kelche) , Eßbestecke , Stiefel
aber Taschentücher zn erwähnen . Was nun die letzter
der Verfasser:

„Die Taschentücher halte ich für eine Infekts der Gegenwart ,
anelle allerersten Ranges : das Taschentuch ist eine Avis auch gegeben?
mittel für die in dem Schleim der Nase , des Rachens barleit
enthaltenen Bakterien . Das Taschentuch wird mit seineiunbxn .Eiter und Schleim in der Tiefe der Tasche versenkt , wo eine Temp
berrschr , die dem Wachstum der Bakterien günstig ist und so wird der
Weiterentwicklung von allerlei Krankheiten Tür und Tor geöffnet. Die
kolossale Verbreitung der Influenza in den letzten Jahrzehnten ist ja
zum größten Teil den veränderten Verkehrsverhältnissen zuzuschrciben ,
sicherlich trägt aber auch die Energielosigkeit bei , mit der man mit
dem infektiösen Nasensekret der Influenza umzugehen pflegt .

"
Tie Hygiene muß hiernach das allergrößte Interesse an dem Taschen¬

tuch nehmen als Behälter für Nasen- und Lungensekret und so verfichtdenn der Verfasser den Kampf gegen das Taschentuch bis zu seiner Be-
sirtigung . Er nreint, daß als Vorbild die Sitte der gelben Rasse dienen
möge , wo vielfach weiches dünnes und doch festes Papier , das in Blocks
zusammengeheftet, im Handel zu haben ist, die Stelle des Tuches vertritt .
Diese Papiere werden nach Gebrauch fortgeworfen, nicht beliebig auf
die Straße , sondern in Körbe, wie man sie jetzt schon vielfach an öffent¬
lichen Orten findet . Die Ostasiaten sind uns noch in diesem Punkte der
Kultur weit vorangeschritten. „Ich bin fest überzeugt" , meint der Ver¬
fasser weiter , „ daß nicht nur alle Aerzte, sondern auch einsichtige Laien
meinen Standpunkt gegenüber der Taschentuchfrage teilen . Indessen wird
es noch vieler Kämpfe und des Zusammenschlusses aller Einsichtig«
bedürfen, um auch auf diesem Gebiet pm Ziele zu gelangen . —

Ein Loblied auf die deutsche frau .
stimmt Lionella Mariotti , ein z . Z . in Berlin weilender Italiener , in dem
römischen Blatte Vita an . Dies Lob ist um so bemerkenswerter , als
unsere Vorliebe für die glutäugigen Südländerinnen in Italien bish^. S
wenig Gegenliebe fand . Mariotti schreibt : „Was einem Besucher Berliruß>
Münchens , Stuttgarts usw . zuerst und sicherlich angenehm auffällt , ist die
große Zahl von Frauen jeden Alters , denen man auf der Straße begegnet.
Sie sind meist jung und schön , von schlankem Wuchs und eleganter Figur ,in enganliegendem Kleide, das die edlen Formen hervortteten läßt . Ihr »
Haare gehen vom goldigsten Blond zum tiefsten Rabenschwarz, ihre Ge¬
sichtsfarbe ist rosig oder gebräunt , ihre Augen sind blau oder dunkel. Sie
sind begehrenswert , diese Weiber — vielleicht nur allzu begehrenswert
wegen ihrer verschiedenen , aber immer blühenden .und stolzen Schönheit,die uns mit dem Dichter ausrufen läßt : „J ’atme ü inuuc , h61as , mats
j ’aime aussi la blonde ! " (Ach , ich liebe die Braunen , aber ich .icb" auch
die Blonden !) „Wieviel Stärke und Gesundheit ! " denken wir Lateiner
beim Bewundern der breiten Schultern und üppigen Formen dieser präch¬
tigen Geschöpfe von 1,80 Meter Höhe .

Während die Norddeutsche beim Einherschreiten und Sprechen fast
etwas wie männliche Energie zeigt, hat die Süddeutsche häufig in Be¬
wegung, Gang und Akzent etwas Weiches , Einschmeichelndes , Sanftes .
Mitunter mag die Norddeutsche ein wenig rauh erscheinen , aber diese
Rauheit dient ihrer starken und gesunden Rassenschönheit als neues An¬
ziehungsmittel . In der Jugend ist dies alles mit einer sanften Senti¬
mentalität gepaart , die übrigens beim ersten Kontakte mit der Wirklich¬
keit verschwindet . . . .

Das Fehlen jener weiblichen Grazie , die uns Italienern der In¬
begriff weiblicher Verführung dünkt, wird vielleicht durch die geringe
Sorgfalt gesteigert, die die Deutsche im allgemeinen auf ihr Aeußeres ver¬
wendet : wohlverstanden, geringe Sorgfalt , und nicht , wie man bei uns
meint , geringen Geschmack! Denn die deutschen Damen halten desto
weniger auf ihr Aeußeres , je intelligenter und gebildeter sie sind . ( ? )
Und da jene, die nach Italien reisen, meist Gattinnen von Professoren,
Künstlern , Gelehrten und so weiter sind , und die deutschen Frauen ganz
und gar im Geiste ihrer Männer aufgehen, so werden sie bei ihrer
Jtalienfahrt dermaßen von Wissenschaft und Kunst in Anspruch genom¬
men, daß sie auf Kleinigkeiten wie die Toilette keine Zeit und Mühe ver¬
wenden können.

" Na , na, na !
^

Die zehn Gebote für Männer ,
die wir jüngst an dieser Stelle veröffentlichten, haben übrigens von
mehreren Seiten Anfechtungen erfahren . In der Gleichheit wurden sie
als Spießerei bezeichnet und auch einige andere Parteiblätter haben sich
gegen sie gewandt . Unseres Erachtens brauchte man sie nicht so tragisch
zu nehmen. Das wissen auch wir , daß das eine oder andere Gebot nicht
streng der sozialdemokratischenWeltanschauung in Bezug auf die Stellung
der Frau im Staate und in der Familie entspricht. Man kann aber nicht
einzelne Absätze solcher — mehr spaßhaft aufzunehmenden — Regeln für
das Eheleben herauLgreisen : und aus diesem Grunde Hab« wir sie Soll-
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